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Marion Bertram in Dankbarkeit gewidmet

Der 57. Band der Acta Praehistorica et Archaeologica 
wird nach dem gemeinsamen Beschluss von Redak- 
tion und Herausgeber Marion Bertram gewidmet. Wir 
möchten damit eine geschätzte Kollegin und eine en-
gagierte Wissenschaftlerin ehren, die seit 45 (!) Jahren 
für die Vor- und Frühgeschichte an den Staatlichen 
Museen in Berlin im Einsatz ist. 
Marion Bertram hat ihre Karriere 1980 am Museum für 
Ur- und Frühgeschichte auf der Museumsinsel begon-
nen. In der DDR war es üblich, dass die Studenten der 
im Museum benötigen Fachrichtungen schon am Mu-
seum eingestellt wurden und ihr Studium im Rahmen 
dieser Anstellung aufgenommen haben. Mit großer 
Zielstrebigkeit und einer schon früh erkennbaren Nei-
gung zur Beschäftigung mit der Sammlungsgeschich-
te und den damit verbundenen Persönlichkeiten hat 
sie bereits während ihres Studiums Themen gesetzt, 
die ihr ganzes Berufsleben prägen sollten. Im Muse-
um für Ur- und Frühgeschichte wirkte sie bereits da-
mals an der Ausstellung »Rudolf Virchow als Prähisto-
riker« (1987) mit und war dann 1990 an der Ausstellung 
zum 100. Todestag von Heinrich Schliemann beteiligt. 
Die Sammlung Trojanischer Altertümer und die Per-
sönlichkeiten von Heinrich Schliemann und beson-
ders von dessen griechischer Ehegattin Sophia ha-
ben sie weiterhin beschäftigt, davon zeugen ihre 
Beiträge im Katalog und ihr konzeptionelle Arbeit an 
der Ausstellung »Schliemanns Welten«, die 2022 an-
lässlich des 200. Geburtstages von Heinrich Schlie-
mann wiederum auf der Museumsinsel gezeigt wer-
den konnte. Mit ihrer Diplomarbeit betrat Marion 
Bertram wissenschaftliches Neuland, sie widmete 
sich – noch vor der Wende – der Situation der prähis-
torischen Wissenschaft im Nationalsozialismus, ein 
Thema, das bis heute nichts von seiner Brisanz verlo-
ren hat. 
Der Mauerfall im Jahr 1989 bildete einen entschei-
denden Einschnitt. Gleich die erste Reise führte sie 
auf den Spuren Heinrich Schliemanns nach Athen. 
Und dann änderte sich das berufliche Umfeld voll-
ständig. Marion Bertram nahm sofort Kontakt mit 
dem Museum für Vor- und Frühgeschichte im Schloss 
Charlottenburg auf. Dort nahm Anfang 1990 der neue 
Direktor Wilfried Menghin in einem Umfeld seine Tä-
tigkeit auf, das er sich noch bei seiner Bewerbung ein 
halbes Jahr früher so nicht hätte vorstellen können. 

Auf einmal stand die Zusammenführung der beiden 
Museen in Ost- und Westberlin auf der Agenda. Mit 
Marion Bertram fand Wilfried Menghin eine Kollegin 
im Team des Ostberliner Museums, die mit ihm ge-
meinsam den Prozess der Zusammenführung ener-
gisch voranbrachte. Endlich konnten die verteilten 
Sammlungsbestände am Standort Charlottenburg 
wieder zusammengeführt und gemeinsam erforscht 
werden. Das Museum für Vor- und Frühgeschichte 
konnte von nun an endlich an seine Vorkriegsge-
schichte anknüpfen und Marion Bertram widmete ei-
nen großen Teil ihrer Kapazitäten der Zusammenfüh-
rung aller Informationen. In den Jahren nach 1990 
drangen immer mehr Aussagen über den Verbleib 
großer Sammlungsbestände unseres Museums in St. 
Petersburg und in Moskau an die Öffentlichkeit, die 
im Moskauer Puschkin-Museum versteckten Goldkis-
ten, in denen auch die goldenen Objekte aus dem 
Schatz des Priamos verwahrt wurden, enthielten da-
bei die wertvollsten Bestände der Sammlung. Bis al-
lerdings die Rahmenbedingungen für eine belastbare 
und dauerhafte Kooperation geschaffen waren, dau-
erte es noch Jahre und es war kein Zufall, dass die 
erste Ausstellung in der Reihe »Europa ohne Gren-
zen« 2006/2007 in Moskau und St. Petersburg der 
Merowingerzeit gewidmet gewesen ist. 
Marion Bertram hatte sich inzwischen dem Forschungs-
schwerpunkt von Wilfried Menghin, der Merowinger-
zeit gewidmet. Er betreute ihre im Jahr 2000 vertei- 
digte Dissertation zu zwei frühmittelalterlichen baye-
rischen Gräberfeldern, deren Funde zum Sammlungs-
bestand des Museums gehörten. Bereits vorher hatte 
sie an einem Sammlungsführer zur Merowingerzeit 
und an der Präsentation der großen Ausstellung »Die 
Franken – Wegbereiter Europas« 1997 in Berlin mitge-
arbeitet und in den Folgejahren bildete der Erwerb 
und die wissenschaftliche Bearbeitung des Grabes 
mit der Goldgriffspatha einen wichtigen Schwerpunkt 
ihrer Tätigkeit. 
So sehr Marion Bertram die Arbeit am Museumsstand-
ort Charlottenburg schätzte, so sehr schlug ihr Herz 
doch weiterhin für die Museumsinsel Berlin. Der Wie-
dereinzug ins Neue Museum, wie sie selber ihren Auf-
satz in der von ihr mitkonzipierten Festschrift (APA 
36/37) des Museums zu dessen 175jährigem Beste-
hen benannte war für sie eine Rückkehr an den Ort, 
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an dem erstmals ein Saal direkt für die prähistorische 
Sammlung gestaltet worden ist. Das Neue Museum 
wurde zu der Aufgabe, der sie sich während der Bau-
maßnahmen von der Jahrtausendwende bis zur Eröff-
nung 2009 und auch danach mit großer Beharrlich-
keit und Empathie widmete.  Wer mit ihr einmal durch 
das Haus gegangen ist, spürt, wie sehr sie sich mit 

dem Gebäude und der darin präsentierten Sammlung 
identifiziert. Wer kann schon in seinem Berufsleben 
eine solche Entwicklung erfahren: Aus den zerstreu-
ten Beständen entsteht wieder eine Sammlung von 
großer Bedeutung, die an dem schönsten Ausstel-
lungsort – so unsere gemeinsame Überzeugung –, 
den Berlin aufzuweisen hat, ein dauerhaftes Zuhause 
findet. Wahrlich eine Erfolgsgeschichte. 
Als 2014 Alix Hänsel in den Ruhestand eintrat, war al-
len im Museum klar, dass Marion Bertram zukünftig 
die Stellvertretung des Direktors übernehmen sollte. 
Kein anderer hatte sich gerade im Zusammenhang 
mit dem Baugeschehen und dem Umzug der Samm-
lung so intensiv mit allen Verwaltungsfragen befasst 
und konnte in vergleichbarer Art und Weise komplexe 
Prozesse steuern und zum Erfolg führen. So hat sie 
wesentlich zur erfolgreichen Entwicklung des MVF 
in den vergangenen Jahren beigetragen und mir als 
Direktor die Freiräume verschafft, die für die Aufga-
benwahrnehmung als Landesarchäologe und für die 
Wirkungsfelder nach außen notwendig sind. 
Die Interessen Marion Bertrams reichen weit über die 
Archäologie hinaus. Dies wurde besonders bei der 
gemeinsamen Erforschung des »Berliner Skulpturen-
fundes« deutlich. Die »entartete« Kunst im Bomben-
schutt hat in besonderer Weise berührt und zur inten-
siven Erforschung angeregt. Ihr Kunstsinn hat im MVF 
in nahezu jedem Jahr seit der Feier des 125. Todes- 
tages im Jahr 2015 Spuren hinterlassen: Der von ihr 
besonders geschätzte Graphiker Frank Nikol hat die 
Einladungskarten zur jährlich um den 6. Januar statt-
findenden Schliemannfeier gestaltet.
Wenn Marion Bertram zum 31. August 2026 aus dem 
Dienst scheidet, dann bleibt nicht nur die Dauer ihrer 
Dienstzeit bei heutigen Berufswegen uneinholbar. 
Auch die Wirkung, die sie in dieser Umbruchszeit ent-
faltet hat, übersteigt ein normales Berufsleben um ein 
Vielfaches. 
Wir danken Marion Bertram mit dieser APA, die von 
den Kolleginnen und Kollegen des Museums mit 
sammlungsbezogenen Forschungen gestaltet worden 
ist. Sie ist sich stets des Wertes der Sammlung als 
Quelle der Erkenntnis auch für zukünftige Generatio-
nen bewusst gewesen.

Berlin im Dezember 2025
Matthias Wemhoff



8 Acta Praehistorica et Archaeologica  57 • 2025

Marion Bertram aus redaktioneller Sicht

Marion Bertram mit Direktoren, 
stellvertretenden Generaldirektorinnen, 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
aus Deutschland und Frankreich sowie einem 
äußerst sympathischen Kellner (aus Belgien).
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